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Weitere Ergebnisse der Markierungen von Jungplattfischen. 
Seit 1965 werden an der deutschen Nordseeküste Markierungen von Jung-
plattfischen durchgeführt, über deren erste Ergebnisse in den Informa-
tionen, 13. Jg., Nr. 4, S. 128, 1936 berichtet wurde. Sie dienen dem 
Ziel, einen Einblick in die Bi.ologie der Jungplattfische, ihr \Yachstum, 
ihre Verbreitung, ihre Wanderung und über die durch die deutsche Garnelen-
fischerei verursachte Sterblichkeit in Jungplattfischbeständen zu bekow~en. 
Zur Markierung werden 3,5 cm lange und 0,5 cm breite D!lppelfahnen aus rotem 
und weißem Plastiktuch benutzt, die mittels eines 0,18 cm st~rken Silber-
drahtes am Schwanzende des Fisches in der Rückenmuskulatur verankert wer-
den. Der Draht wird mittels einer Injektionsnadel durch die Muskulatur 
geführt und am Ende des Flossensaumes verknotet (Abb. 1). 
Seit 1965 wurden insgesamt ca. 31 500 Jungplattfische ·markiert, die zwi-
schen 8 - 14 cm lang waren. Markierungsschwerpuukte lagen br,i Cuxhaven. 
Büsllm, Amrnm, Sylt, Norderney ~nd Langeoog. In der Regel wurden die Tiere 
am Fangplatz markiert und dort wieder ausgesetzt. 4 050 Tiere wurden je-
doch in einiger Entfernung vom Fangplatz seewarts ins Meer ausgesetzt, um 
das Heimfindevermögen der Fische zu testen. 
Von insgesamt markierten 24 132 Schollen wurden. 374 • 1 ,55 ~ von Fischeru 
nach' erfolgtem Wiederfang zurückgemeldet. Khnlich noch lag die Wiederfangs-
rate bei der Seezunge, von der 3 825 Stück markiert und 58 = 1,46 ~ zu-
rückgemeldet wurden. Von 905 Flundern wurden 9 _ 0,99 ~ zurückgemeldet 
und von 2 710 Scharhen sogar nur 7 ~ 0,26 ~. Von 14 markierten Steinbutt 
wurde einer zurückerhalten. Die auffallend niedrige lViederf~ngsquote für 
Scharben hängt mit der großen Empfindlichkeit der Scharbe zusammen. 
Die Zeit, die markierte Plattfische bis zum lViederfang in Freiheit wnren 
ist unterschiedlich und schwanktp bis jetzt von 1 - 220 Tagen. Erfolgt 
die Markierung an einem Platz und zu einer Zeit, da noch Garnelen gefangen 
werden, sind die meisten Fische je nach Intensität der Fisch~rei innerhalb 
von 10 - 20 Tagen wiedergefangen worden. nei Markierungen im Dezember, zu 
einer Zeit also, in der keine Garnelenfischerei mehr ausgeübt wurde, blie-
be~ die Tiere ca. 120 - 170 Tage im Wasser, entsprechend dem Einsetzen 
der Garnelenfischerei im März/April. 
Von den bis jetzt insgesamt 449 wiedergefangenen Plattfischen haben 37 Tie-
re größere Wanderungen bis maximal 284 sm durchgeführt. Die restlichen 412 
Plattfische halten sich nur wenig oder gar nicht von ihrem Aussetzungsort 
~ntfernt4 
Alle an der ostfriesischen Küste wiedergefangenen Plattfische (7 Schollen, 
1 Scharbe) sind nach Osten gewandert. An der nordfriesischen Küste wan-
derten die TieX"e je zur Hälfte nach Norden bzw. nach Süden. 4 Fische wur-· 
den in dänischen Küstengewässern wiedergefangen, davon 1 in der Süder EI-
be gefangene und bei Helgoland ausgesetzte Scholle an der Ostl(üste Jüt-
lands im Kattegat (~ 284 sm). Die 3 nnderen Fische waren 136 sm, 17e sm 
und 180 sm gewandert. 
Die Verpflanzungsexperimente zeigten, 'L':) alle wiedergefangenen Plattfi-· 
sche (13 Stück), die aus den flachen Küstengewässern stammten und bei Hel-
goland bzw. auf dem Sylter Außengrund ausgesetzt wurden, wieder zurück zur 
!{üste gewandert waren, wobei die l!'eisten Plattfische nicht zu ihrem ur-
sprünglichen Aufenthaltsort zurückkehrten, sondern in südöstlicher Rich-
tung in die Brackwasserregion der Elhemündung schwammen (Abb. 2). 
Abb.l: Markierte Scholle
5.,· 
54· 
7· .. 
~:Wanderun~ von einigen markierten Platt-
fischen {zumeist Schollen). Die bei 
Helgoland bzw. auf dem Sylt Außengrund 
ausgesetzten Plattfische wurden bei 
Cuxhaven gefangen. 
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Beachtenswert ist, daß die Mehrzahl der rtickgemeldeten Fische nur von 
einer kleinen Gruppe von Fischern zurückgemeldet wurde. Da bei ihnen 
stets viele andere Fischer fischten, muß angenommen werden, daß die Wie-
derfangsquote in Wirl<lichl<eit erheblich über der hier berechneten lag. Um 
in Zukunft zu zuverlässigeren Zahlen über die fischereibedingte Sterblich-
keit zu gelangen, werden alle Garnelenfischer nochmals gebeten, in Zul<unft 
noch gründlicher auf markierte Plattfische zu achten als bisher. 
E. Aker und G. Rauck 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei, 
lIamburg 
Internationales Symposium "Schutz der Meeresküsten vor Verunreinigung" 
Die Föderation Europäischer Gewässerschutz (FEG) führte vom 5. bis 7. Ok-
tober in Hamburg eine Arbeitstagung zum Thema "Schutz der Meeresküsten vor 
Verunreinigung" durch. An der Tagung nahmen 150 Vertreter aus 12 europä-
ischen Ländern teil. Die Gefahr der Verunreinigung des Meeres auf Grund 
der technischen und wirtschaftlichen Entwicklung ist in den letzten Jahr-
zehnten stets größer geworden. Auch der Transport von Öl, Öl produkten und 
anderen Flüssigkeiten, sowie die Einleitung flüssiger und fester Abfall-
stoffe in die See oder die Küstengebiete stellen eine ernste Gefahr dar, 
die sich mittelbar oder unmittelbar auf das menschliche Leben auswirken 
kann o 
Aus den Beiträgen und Diskussionen ergaben sich folgende wesentliche Punk-
te: 
Das Meer ist keine homogene Wassermaese, die nach Delieben genutzt werden 
kann, vielmehr stellt es einen differenzierten dynamischen Organismus dar, 
der auf jegliche Beeinflussung sehr schnell reagiert. Es müssen also alle 
Nutzungen des Meeres, die sich aus dem Einleiten oder Transportieren von 
Stoffen, die den Gütezustand des Seewassers gefährden können, so gesche-
hen, daß unter Berücksichtigung der örtlichen und zeitlichen Verhältnisse 
kein Schaden entsteht. 
Die Veröffentlichung der Vorträge erfolgt in einem der nächsten Informa-
tionsblätter der Föderation Europäischer Gewässerschutz. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei, 
Hamburg 
Bekämpfung von Oelverschmutzungen 
Die Unfälle der Tanker "Anne Mildred Drllvig" im Jahre 1966 und "Torrey 
Canyon "· i. J. 1967 führten dazu, sich eingehend mit der Beseitigung des 
in größeren Mengen austretenden Oeles zu befassen. Dei beiden Unfällen wur-
den weitgehend chemische Mittel verwendet, die auf dem Wasser treibendes 
Oel emulgieren sollten, die sog. Oelemlllgatoren. Sie ähneln den syntheti-
schen Waschmitteln, den Detergentien oder Tensiden. Die Emulgatoren sind 
flüssig und können leicht über größere Flächen versprüht werden, man kann 
sie also sparsam verwenden. Die.e Mittel beseitigen nun aber dns Oe] kei-
neswegs, sondern sie verteilen es nur, der schwarze Oelfilm "verschwin-
